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Jennifer Egan im
Literatur-Olymp
Für ihren Roman «Der
grössere Teil der Welt»
erhielt Jennifer Egan den
begehrten Pulitzer-Preis.
Jetzt gibts das Buch
auf Deutsch. SEITE 31

Auf einer Musicalbühne wird ge-
liebt, gelitten, getanzt, gesungen
– und geschwitzt. Während die
Darsteller gemeinhin versuchen,
Letzteres mit Make-up und Ein-
lagen zu vertuschen, dürfen die
vier Darstellerinnen von «Heisse
Zeiten» ihren Schweiss demons-
trativ zur Schau stellen. Schliess-
lich geht es in der Show unter an-
derem um Hitzewallungen, wie
der Untertitel «Wechseljahre-
Revue» verrät.

Pinkelpausen und Tränen
Auf den ersten Blick mag das
Thema überraschen, dabei liegt
es auf der Hand: Wie von der Lie-
be – dem wohl gängigsten Thema
im Musiktheater überhaupt –
sind früher oder später auch alle
von den Wechseljahren betrof-
fen: Frauen, ihre Partner, die
Kinder, die Arbeitskollegen und
die Gynäkologen. Bisher führten
die Wechseljahre in der Populär-
kultur allerdings ein Stiefmüt-
terchendasein. Zu Unrecht, wie
«Heisse Zeiten» beweist: Das
Thema vermag das Publikum
zwei Stunden lang bestens zu un-

WECHSELJAHRE-REVUE «Ewigi Liebi» ist vorbei und
muss im Berner Musicaltheater Wankdorf der Menopause
weichen. Die deutsche Produktion «Heisse Zeiten» begeistert
mit viel Selbstironie und einem hervorragenden Ensemble.

Beste Unterhaltung im besten Alter

terhalten – über alle Alters- und
Geschlechtergrenzen hinweg.

Das Stück beginnt auf einem
Flughafen, wo vier Frauen mitt-
leren Alters aufeinandertreffen:
eine sexuell aktive Karrierefrau,
eine zufriedene Hausfrau und
Mutter, eine verstockte, bour-
geoise Dame und eine Verlobte,
die sich auf den letzten Drücker
ein Kind wünscht. Während der
Abflug nach New York immer
wieder verschoben wird, nähern
sich die Frauen an, geraten sich
ob der unterschiedlichen Le-
bensentwürfe aber auch in die er-
grauenden Haare. Immer wieder
müssen die Gespräche unterbro-
chen werden, weil eine der Frau-
en pinkeln muss. So ist das halt,
wenn die Blase im Alter nicht
mehr richtig mitmacht. Es ist
nicht das einzige Gebrechen, das
die Protagonistinnen plagt: Bei
den Tanzeinlagen machen schon
mal die Gelenke schlapp, die Na-
men der Liebhaber gehen verges-
sen, und Stimmungsschwankun-
gen führen zu ausufernden Kos-
metikdegustationen.

Wer jetzt denkt, «Heisse Zei-
ten» tappe von einer Klischee-
falle in die nächste, liegt falsch.
Was das Stück auszeichnet, ist die
nötige Portion Selbstironie und
Nonchalance. Statt blaue Fle-
cken vom Schenkelklopfen (man
denke etwa an das Polo-Hofer-
Musical «Alperose») bekommt
das Publikum Tränen vor Lachen
und der Rührung. Denn das Stück
schafft auch Tiefe, etwa dann,
wenn die bourgeoise Dame von

ihrem dementen Vater erzählt
und ein Lied davon singt, wie
schwer es ist loszulassen.

Ein Lied? Ja, genau, gesungen
wird natürlich nach Kräften. Dem
aktuellen Trend folgend griff Pro-
duzentin Gerburg Jahnke auf be-
kannte Popmelodien zurück. «My
Guy» wird zur Hymne auf Hitze-
wallungen («Ich hab ’ne Welle»),
«All by Myself» zur Ode an den
Vater («Ich bleib sein Kind») und
«It’s Raining Men» zum Zukunfts-
motto («Wir heben ab!»).

Ergrauende Multitalente
Singen, tanzen, sprechen, schwit-
zen – Choreografin Susanne
Hayo verlangt den Darstellerin-
nen einiges ab. Etwa von Sabine
Urig, der TV-Mama aus «Familie
Heinz Becker». Von Anna Bolk,
die sich auf der Opern- ebenso
wohl fühlt wie auf der Musical-
bühne. Von Gilla Cremer, Preis-
trägerin des Rolf-Mares-Thea-
terpreises. Oder von April Hailer,
die unter anderem für ihre
ZDF-Comedyserie «April Hailer
Show» bekannt ist. Die gestande-
nen Schauspielerinnen wirbeln
so charmant und mitreissend
über die Bühne, dass man ihnen
die vergangenen zweihundert
Aufführungen von «Heisse Zei-
ten» nicht anmerkt. Und die
durchschnittlich 51 Lebensjahre
erst recht nicht. Stefanie Christ

Vier Frauen starten durch – trotz Hitzewallungen und Gelenkschmerzen. Die Darstellerinnen aus «Heisse Zeiten»:
Anna Bolk, Gilla Cremer, Sabine Urig (v. l.) und April Hailer (vorne). Oliver Fantitsch/zvg

Ticket
Verlosung

Wir verschenken Tickets an
Abonnentinnen und Abonnenten.
Rufen Sie heute Donnerstag
von 14 bis 14.30 Uhr an:

031 3303025
252 Tickets
«Heisse Zeiten» am 14. April
Musicaltheater Bern Wankdorf

Statt blaue Flecken
vom Schenkelklop-
fen bekommen die
Zuschauer Tränen
vor Lachen.Das Thema «Wech-

seljahre» vermag
zwei Stunden lang
zu unterhalten –
über alle Alters-
grenzen hinweg

«Heisse Zeiten»: Mit der Espacecard
profitieren Sie von bis zu
20 Franken Vergünstigung. Be-
stellen: Tel. 0800 551 800 (Gratis-
Nr.) oder www.espacecard.ch.

Aufführungen: 10.−22. April, «Ewigi
Liebi»-Theater Bern Wankdorf.

Da ist sie also – die lang erwartete
«Wechseljahre-Revue». Oder
doch nicht? Tanzen und singen
sich die vier Damen nicht vielmehr
durcheinMusical?Andersgefragt:
Was unterscheidet eine Revue von
einem Musical?

Bemühen wir doch mal Kluge,
das kluge, etymologische Wör-
terbuch. Musical sei ein Kind
des 20. Jahrhunderts, sagt uns
Kluge, eine Kurzform von
Musical Comedy, einem musi-
kalischen Lustspiel. Und die
Revue? Riecht irgendwie fran-
zösisch. Tatsächlich: Die Revue
kommt aus dem Frankreich des
19. Jahrhunderts – als Wort ein
später Spross der Militärrevue
(im Sinne von Parade), als Kunst-
form ein Kind des Zweiten Kai-
serreichs (1852-1870), als in
Pariser Kaffeehäusern Tanz-,

Besserwissen

Gesangs- und akrobatische
Nummern und Chansons in bun-
ter Folge vorgetragen wurden.
Ende des 19. Jahrhunderts ent-
wickelten sich daraus eigene Re-
vuetheater und Varietés wie das
Moulin Rouge. Das Musical da-
gegen spross in London und New
York, als Weiterentwicklung
klassischer Populärformen wie
der Opera buffa oder der Ope-
rette. Sind die Unterschiede also
bloss historisch-geografischer
Natur? Nein. Anders als die

Revue hat das Musical einen
durchgehenden Plot. Da auch
besagte «Wechseljahre-Revue»
einen roten Faden aufweist,
wären rigorose Kunstrichter
somit befugt, Einspruch zu
erheben und stattdessen auf ein
«Wechseljahre-Musical» zu
pochen. Oliver Meier

AUSSTELLUNG Mit «Project
35» feiert das Centre Pasquart
in Biel die Videokunst im All-
gemeinen. Und im Speziellen
die Organisation Independent
Curators International (ICI), die
seit über 35 Jahren Wander-
ausstellungen konzipiert und
mit der aktuellen Schau ihr
Jubiläum feiert.

Meistens ist es der Kurator eines
Museums, der in der ganzen Welt
nach Kunstwerken und Themen
Ausschau hält, die er später für
seine Ausstellungen zusammen-
trägt. ICI – kurz für Independent
Curators International – hat den
Spiess umgedreht: Die Organisa-
tion mit Sitz in New York konzi-
piert Wanderausstellungen, die
sie schliesslich rund um den Glo-
bus schickt. Eine davon, «Project

35», ist zurzeit im Centre Pas-
quart in Biel ausgestellt. Es han-
delt sich um die Jubiläumsaus-
stellung zum 35-jährigen Beste-
hen von ICI (die Ausstellung ist
seit 2 Jahren auf Tour), die dem
Arbeitsalltag von Kuratorinnen
und Kuratoren nachspürt.

Kunstverständnis fördern
35 internationale Ausstellungs-
macher – unter anderem der
Schweizer Starkurator Hans Ul-
rich Obrist – haben je eine Video-
arbeit ausgewählt, darunter Wer-
ke der Australierin Tracey Mof-
fatt, der Niederländerin Manon
de Boer, des Philippiners Yason
Banal, des Kirgisen Vyacheslav
Akhunov oder der Schweizerin
Elodie Pong. Die Arbeiten führen
nicht nur vor Augen, wie interna-
tional die Kunstwelt vernetzt ist,

sondern auch, wie relevant jenes
Medium ist, das oft ein Dasein im
Schatten der Malerei oder Skulp-
tur fristet: Neue Darstellungsfor-
men wie die Youtube-Ästhetik
werden ebenso reflektiert wie ak-
tuelle politische Bewegungen, et-
wa die jüngsten Aufstände in
Südafrika.

Damit erreicht ICI, was sich
die Organisation seit Anbeginn
auf die Fahne geschrieben hat:
das Verständnis und die Rezep-
tion zeitgenössischer Kunst zu
fördern. In 621 Museen, in der
Zusammenarbeit mit über 3700
Kunstschaffenden und in rund
120 Ausstellungen mündete bis
anhin die Arbeit der Non-Profit-
Organisation, die von ihrem be-
scheidenen New Yorker Büro aus
die Museumsräume in aller Welt
bespielt. Finanziert werden die

«Project 35»: Wenn die Ausstellung
fixfertig zum Museum kommt

Projekte – die sich Museen per
Katalog auswählen können – von
privaten Gönnern und Stif-
tungen.

Ausstellung auf DVD
Damit die Wanderausstellungen
möglichst bequem bewegt wer-
den können, müssen sich die Ku-
ratoren von ICI einiges einfallen
lassen. Im Fall von «Project 35»
war die Lösung einfach: Die Wer-
ke wurden auf DVDs nach Biel ge-
liefert und entführen dort noch
bis Ende Monat in die vielseitige
Welt des Kuratierens und der
Videokunst.

Stefanie Christ

Ausstellung: bis am 25. April, Centre
Pasquart, Biel. Führung auf
Deutsch: 19. 4., 18 Uhr, mit der
Museumsdirektorin Felicity Lunn.
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Revue oder Musical?


